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Zur IJiolonie von Uppicssiiiia ppfasitis

Stiidf. (sni.i (Mi<n>l('j).).

X'üii Fachlehrer K. Mitterhonjcr in Stoyr, üb.-ücst.

Eine der interessantesten, wenngleich auch deter-

?ninatori.sch scli«ierigeien Grnp])e unter den Micro-

lepidopteren ist zweifellos die Gattung Depressaria

Hw. Abgesehen von der stattlichen Ai-tenzahl, welche
der Katalog de.s jialäarktischcn Faiuieiigebietes von
Dr. ü. S t a u (1 i n g e r und Dr. H. R e b e 1 (1901)

mit 13() Arten und 7 ^'arieliiton und Aberrationen an-

gibt und von (huicui 89 Arten (bzw. Abarten) dem zen-

tralen Europa zukommen, sind es namentlich die

meist sehr schwach entwickelten spezifischen und oft

niu' minutiösen Merkmale der Imagine.s und inbe-

sonders die meist \-erboi'gene Lebensweise fler Larven
derselben, welche das Studium der Falter, sowie die

genaue Krforsehung der ersten Stände denselben in

höherem Grade erschweren.

Es kami daher nicht Wunder nehmen, wenn über
einzelne Arten dieser Gattung in Bezug auf Oekologie

in der entomologisehen Literatur die oft unwahr-
scheinlichsten, ja sogar den tatsächlichen \'erjiält-

nisscn direkt widers]jrechendsten Angaben vorkom-
men. Im Nachfolgenden will ich auf Grund meiner
melujäjirigen sorgfältigen Beobaclitimgen und meiner
duiehgefülirten Zuchtcrgcbnisse die von verschiede-

nen Entomologen teilweise ungenau oder imrichtig

dargestellten biologischen \'erhältni.sse von Depressa-

ria petasitis Stndfs. (sen.) richtigstellen.

In hiesiger Gegend findet sich Depressaria petasitis

Stndfs. (sen.) namentlich im larvalen Zustande an
verscdiied(!jien Stellen jalirwei.se sehr häufig; insbe-
sondere traf ich die Raupe durch Jahi-e hindurch
in größerer Zalil im W'endbaclitale bei Trattenbach,
am Schijidlboden und aucli bei Unterhimmel im
äußeren Teile der sogcnamitcn W'ehrgiabenau bei

Steyr. Einige wenige besetzte Futterijflanzeii fand
ich am Wege vom ilair zu Baumgarten auf den
Damberg.

Die Rauiie lebt in hiesiger Gegend Ende Mai uiid

im Juni a u s s c h 1 i (^ ß 1 i c h nur an Pestwurz
und zwar sowohl an Petasites niveus Bing, als auch
an Petasites albus Gärtn., aus welchen Pflanzen ich

durelj die Zucht den Falter iji sehr großer Zahl (weit

über hunrlert) erhielt. Aji Tussilago farfara Limx.,

unserem Huflattich, koinite iidi trotz der redlichsten

Mühe, mit \\elclier ich dieser Pflanze wogen anderer an
iin- lebenden Raupen im Laufe der Jalire in inten-

siver Weise mein Augenmerk zuwandte, die Raupe
von Depressaria petasitis n i e m a 1 s auffinden. Es
ist daher zweifellos unrichtig, weim M a n n in seiner

!Microlepidoi)terenfauna der Erzherzogtümei- Oester-

reiclis ob und imter der Enns und Salzburg, pag. 37
(Sep.) bemerkt, daß die Raupe an Tu.ssilago vorkäme;
entweder liegt hier eine ungenügende Beobachtung
vor. welche sich damit erklären läßt, daß aix manchen
St^ellen Pct.isites luid Tussilago vermi.sclit vorkom-
men mid Tussilago als Futtcr])flanze n u r v e r m u-

t e t wurde oder Maiui hat, was jedoch woniger wahr-
scheinlich ist, da dessen Microlepidopterenfauna doch
erst im Jahre 188.5 herausgegeben -vnirde, den alten
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Liiuicsolifii Xanifii Tussiliigo fiii- IVtasitcs (Ttmnu-

foiti in .\ji«viiiliiiig gobraclit.

Vnil. H. Frt'V bomi'rkt in seimm Lepido]itiTcu

ilcr Schweiz (Lt-ipzig 18S0), jmg. 3r>l, daß sicli die

Haii|if an jurigt-n Blättein von Tussilagd alba finde:

liii-r i>i olme Zweifel der von L i n n e gegebene Xanic

Tnssilagi) alba (für deren weibliehe Pflanze dann

iseLnerzeit Hoppe den Xaineii Tussilago ramosa prägte)

mit der heute Ln iler ItotaJii.sehen N'onieiiklatur eiji-

geführten Bezeiehniuig Petasites albus (iärtner iden-

tixli und ist daher F r e y's Angabe nur als das alten»

botiUÜselie Synonym zu betraehtiMi.

In dem von Prof. Dr. A r n o 1 il S p u 1 e r vor

Jahresfrist herausgegebenen Werke „Die Schmetter-

linge Kuropas" fiiuh-t sieh im Bande 11. p. 335 nach

der Beschi-ei billig der Raupe von Ikprcixaria petusi-

ti-s ilei- \ernu'rk: ..Im Mai, Juni in Blüten und Sten-

geln, später in dütenförmig zusammengesiJonnenen

Blättern." Es wäre hier .somit (trotzdem, daß die

Futterpflanze der Raupe aus dem Speziesnamen des

Falters g e f o 1 g e r t weitlen kami) der Xame der

FutterpfUinze der Larve anzuführen am Platze, da

es ja auch Sehmetterlinge gibt, ilie nach Pfhuizen ihren

Xamen füiiren. obwohl die betreffende Pflanzen-

spezies n i c h t die Xaluung für die Raupe des Falters

bildet: um mir ein Beis])iel in dieser Hinsicht anzu-

führen, erv.äline ich Liiliorolhlis ulmijolliiila Hb.,

bei Welcher Art jedermami aus dem Artnamen des

Tieres schließen \\-urde, daß die Raupe in otler an deji

Blättern von Ulmus vorkäme, wa.s aber keijxeswegs

zutreffend ist, nachdem die Raupe genaiuiter Art

nur an Betula alba gefunden wiirde und zu finden ist.

Fine entschieden unrichtige Angabe hinsichtlich

der Futterpflanze von Dcpressaria pcta-sitix findet

sieh jedoch in den von A. Hart m a n n 1880 zu

.München herausgegebenen ..Ivleinschnietterlingen des

euro]). Faunengebietes", wo angeführt wird, daß die

Raupe auf Petasites albus und viridis vorkomme.
l'nter den 14 aus der nördlich gemäßigten Zotu;

bekaiuiten Arten der (Gattung Pestwurz fijidet sicli

aber keine einzige, welche den Artnamen viridis trägt

und ist auch diese Bezeichnung nicht eine synonyn\is(Oie

füi- irgend eine unserer heimischen Arten; es kann
daher die Angabe Pet. viridis nur auf einer botanischen

l'nrichtigkeit beruhen o<lcr muß zum mindesten als

arner Druckfehler fih' niveus angenommen werden.

Die in der entomulogi.schen Lit<'ratur aufer.schei-

nenden Beschreibungen dor Raupe sind fa.st durchwegs
nach der von Dr. F. Hof m a n n , ,.l)ie Klein-

sehmetterlijiKsraupen"" (iHTö) angegebenen Beschrei-

bung der Rau|)e verfaßt. H o f m a n ii s Angaben
sind vollkommen zutn'ffend und .stimmen auch die

nacOifolyenden von mii' gemachten Beol)ai;htungen

iriit densrlbfn voUkfimmen überein.

Die w icklerförmige, gla.sgrüne, .schwarzköpfige

Raupe ist erwachsen 16— IS mm lan^; .sie besitzt

an den S(\gmenten vk^r oft nur .sehr unileutliehe röt-

liche (^uerfleeken (bald von größerer, bald von ge-

ringerer Intensität luid Ausdehnung) unil .seliwarze.

in I)o|ipellängsreihen gestellte, punktförmige, mit

einem sehr kurzen, aufrechtstehendeii, ilnnkliMi Börst-

ehen vers.-heiie Warzen und ein gelbgrün oder auch
Helbbrauii Ljefärlites Xaekeiischild.

.Vufgescheucht i.st die Raupe, wie ilie meisten ihrer

(lenu.sgenossinnen in ihren \'or-. Seit- und Rüek-

wärt«sbewegungen außerordentlich behende und .sehr

flüchtig.

Di(^ RaujH- lebt jung in den hohlen Stongeln (U-r

Pestwurz meist einzeln, seltener zu zweien oder ganz

ausnahmsweise zu dreien. Spaltet man den Stengel

von unten nach oben, so verraten selir bald die in der

feuchten Röhre an den Seiten haftenden Kotkrüm-
chen die Anwese.jiheit der Raupe: später durchbohrt

das Tier einen Seitentrieb des Blüteiuscliaftes. s])innt

mehrere Blütenköpfchen samt den Stielen und Deck-

blättchen zusammen und lebt luui bi.s zur \'erpuppung

in tliesem knäuelförmigen Gebilde oder begibt sich auch

an die grundständigen Blätter, wo sie in dem umge-
s(;hlag(Mien. mit dicken, feuchten Kotma.sseii erfüll-

ten Blatt rande sehr häufig gefunden werden kann.

Was die V'erj)uppung der Raupe im Freien
anbelangt, so erfolgt dieselbe, wie dies bei den meisten

Depressarien in der Regel der Fall ist, stets außer-

halb der Futterpflanze, was auch daraas zu schließen

ist, daß ich niemals weder im Sttmgel oder in den ver-

spomuuuMi Blütenköpfclien oder auch im umgeschla-

genen Blattrande eine lebende Puppe oder auch nur

eine; leere Puppenhülle von Depr. petasiti-s Stndf. ge-

funden habe; höchstwalu'scheinlich verwandelt sich

die Raupe in <4nem Erdgespinste imter Steinen, an

Graswurzeln usw. Auch sämtliche Raupen aus den

von mir eingetragenen Futterpflanzen begaben sich

zur- Zeit dei- X'erwandlungsreife aus ihren Pflanzen

auf den Boden des Zuchtk<uste-ns, wo sie durcli ein

verhältnismäßig dichtes, längliches, weißes Ciespinst

Teil(^ d(^r Futterpflanze untereinander und mit der

Bodenfläche des Behältnisses als Pu])penlager ver-

spannen.

Die Puppe ist mehr oder weniger dunkelbraun,

ziemlich lang und .sdunal und besitzt eiiu^n jäh spitz-

zulaufiüulen Krcmaster; Flügelscheiden, F'ühler und

Beine treten nicht in besonders auffälliger Weise

hervor. Am Ende des Pu|)penstadiums tritt eine

lebhafte Verfärbung der Cuticula ein und scheinen

nun die lichten ^orderflügel in ihrer Farbe schwach

durcli.

Die Puppenrulie währt lü Tage bis 3 Wochen. —
Wie bereits Iv a 1 t e n b a c h (Pflanzenfeinde, pag.

324) bemerkt, erscheinen die in den Blüten und Si^häf-

ton lebenden Raupen bedeutend früJier als die in den

Blättciii wohnenden, welche Angabe ich vollkommen
bestätigen kann; es entwickeln sich daher die Falter

aus ersteren Raupen bedeutend früher als die aus den

Blätterbewolinern. So erhielt ich dmch die Zucht

den ersten Falter am 15. Mai, den letzten am 26. Juni.

Im Freien findet je nach den Witterungsvorhält-

nisseii die Entwicklung des Falters von .Mitte oder

Ende Juni bis in den Juli statt.

.Mit geringen Ausnahmen erfolgt das Ausschlüpfen

des in Kolorit und Zeichnung .sehr beständigen

Schmetterlings am Spätnachmittage. \'on Ichneu-

monidi'ii b((Wolinte Raupen komite ich bis jetzt nicht

wahrnehmen.
Was die bis jetzt bekanjitcn Fundst<'llen von

Dcpn-fnaiid pclaxilix Stndf. anbelangt, so wurde ilie

Art für ( ) b e r ö s t e r r e i c h außer ilurch mich
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audi durcli H a u <l (M- (Verz. d. um Iviiclulorf ge-

sammelten Kleiiisclunctterlinge, Linz 1S!)(>) nachge-

wiesen. Im Kroiilaude S a 1 z }) ii r g traf ich den
Paher in cinc^m Stücic am 24. Jnli 1908 auf der Oberen
Rositteu (1287 m) am Unteisbfng und fand aii<;h

mehrere Fraß.stellen am gleicluMi Orte; I' r i n z fing

(nach .schriftlicher .Mitteihnig) den Falter am 10. Jnli

1S)ÜS bei Bad Gastein. Für Tirol \erzeichaet

Heller in seinen Al|)inen Lopidopteren pag. 89
die Art für die II. und III. Region der Noid- inid Zen-

tralalpen und zwar Zirler Klamm (V\^ eile r),

Kaiser {Hof mann) und (Jlocknergebiet (.Mann).
— Für die 8 c h w e i z führt F r e y (1. c.) Weißbad
(P e y e r i m ii o f f ),

( 'hur (C a f 1 i s c h) imd Bergün
{Z c 1 1 e r und F r e y) als Fundorte an; nach F r e y
geht die Art bis -1300 Fuß (= 1358,8 m) im Gebirge

aufwärts. In Kärnten fand Prohaska (Ben'.

d. k. k. Staatsgymn. in (4raz, 1905) den Schmetterling

sehr häufig in der Garnitzenschlucht bei Hermagor;
nach Höfner (Schmett. Kärntens II, pag. 149)

ist die Art im Koralpenge biete von 1000— 1300 m
nicht gerade selten. Z e 1 1 e r (Beitrag z. Lc)).-Fauna
V. Raibl in Oberkärnten j))).. zool.-bot. A'erh. 1808, pag.

609) fand ein Männchen hinter dem Wirtshause von
Raibl, wo es am 25. Juli im schattigen Gebüsche auf

einem Blatte saß ; auch Preiß egger traf die Ai-t

bei Raibl, M a n n und Neust etter fanden sie

im Glocknergebietf^ Für N i e d e r ö s t e r r e i e h

weist Mann (1. c.) die Art durch die Fundorte Heu-
placke und Saugraben im Scluieeborggebiete nach, wel-

che Oeitlichkeiten auch R o g e n h o f e r in seinen Le-

pidopteren des Gebietes von Hernstein nach M a n n
zitiert. Für K r a i n findet sich in der von Dr. H.
Rebel verfaßten Arbeit ,,Lepidopteren aus dem
Gebiete des Triglav und der Cerna Prsf (XVI. Jah-
resber. d. Wiener Ent. Ver. 1905, pag. 72) die Angabe,
daß Dr. A r n. P e n t h e r die Art am 24. Juli auf der

Cerna Pr.st (erbeutet hat. Für B ö h m e n gibt Dr.

0. Nick e r 1 in seinen ,,Motten Böhmens" (4ieß-

liübl an: v. Hein e m a n n (Die Schmetterl. Deutsch-
lands und der Schweiz, Bd. II, pag. 149) führt nebst

den Alpen auch das Riesengebüge, als Fundstelle an.

Für S c h 1 e .s i e n ist das ^'oikommen dei- Art durch
ihren Entdecker Standfuß sen., sowie nach einer

Btunerkung Kaltenbachs (1. c.) durch Dr.

W o c k e nachgewiesen. Dr. S p u 1 e i' (1. c.) verzeieh-

n e t che Art auch für den S c h \v a r z w a 1 d.

UclXT die IJilsson \ on Camhus cnncellatus

in Uciitsi'liliiiui.

Von Professor 11. Kolbc.

Im äußersten West-Deutschland lebendem Formen
von Carabun rnncrUnliis III. gleichen so sehr der Cari-

j(.ff/«.s-Ra.sse Frankreichs, daß sie nur atif diese be-

zogen werden können. Diese Ra.sse bewohnt Belgien,

Frankreich, die Rheinlande von der nördlichen Rh in-

|)r()vinz bis zum Elsaß unfl die w(-st)iche Schweiz. Sie

ist charakterisiert durch di" kräftigen erhabenen
Rijjpen (costae) und die entsi)rechend sehr schwachen
und zuweilen fast ver.schwindenden Tuberkelreihen

der Elytrcn. Im äußcr.sten Westen Deutschlands fin-

den sich die Angehöi-igen der Carj?ta<M5- Rasse auf

beiden Seiten des Rheins. Doch werden Exemplare
car(««<«.^'-ähnlich(M- Formen noch weiter östlich gefun-

den, sogar in den Provinzen Brandenburg und Schle-

sien, auch in Böhmen. .\1)im- wegen .Mangels aus-

reichenden Materials sind diese Formten noch nicht

genau festzu-stellen.

Aus Südwest-Deutschhind (Schwäbischer Jura)

liegt mir eine bishcM- noch nicht bekannt gewordene
Form des C. canceUatiis vor, die in manchen iO.xeni-

plaren an die Carinatus-W-Ai^in- erinnert, insofern, als

solche durch geschwächte Tuberkelreihen der Elytren

gekennzeichnet sind. Auch ist bei manchen Exem-
plaren dieser .schwäbischen Rass^^ der luimerale Rand
der Elytren glatt, d. h. er zeigt niciit die Crenulation,

\\elolu) die meisten Angehörigen von rancellattt.s aus-

zeichnet. Einen glatten Humeralrand besitzen die

südlichen Formen der Carinaius-B.a,sse, während die

nördlichen, besonders im nördlichen Frankreich, Bel-

gien und West-Deutschland lebenden P''ormcn einen

gekerbten Humeialrand besitzen. So beschaffen sind

auch die allermeisten Angehörigen der .schwäbischen

Rasse. Trotz einiger gegenteiliger Ansichten (Born,
L a ]i o u g e) halte ich den Zusammenhang von cnri-

natus und suhcAirinatus für unzweifelhaft.

Die .schwäbische Rasse, welche ich als SjtfilH'ifi-

Rasse (nach ihrem Entdecker) benenne, er.schicn

mir aber bald als nahe ^'erwandte der unter-öster-

reichischen Excisus-H&ssc. KJeineren Stücken dieser

Rasse ist sie sehr ähnlich. Bei der \>rgleichung zeigte

es sich indes, daß der Hinterkörper mit den Elytren

weniger gestreckt ist als bei der österreichischen Ra.s.se.

Auch ist der Kör]3er kleiner. Die Elytren sind kürzer

und etwas mehr konvex. Die Oberseite des Kör})ers

ist gleichfalls meistens ku])ferfarbig. aber weniger leb-

haft glänzend. Die Tubeikeln der Tuberkelreihen sind

kurz oder mäßig gestreckt, selten etwas verlängert,

ähnlich wie bei excisus. Die beiden doisalen Rip|)en

der Elytren sind meist et^\•as kräftiger und höher. Die

tertiären costulae der Elytren fehlen meistens oder

sind schwach anged<mtet. Der Ham(>ralrand der Ely-

tren ist, wie schon erwähnt, gewöhnlich etwas gekerbt.

Das erste Glied der Antennen ist rot; die Beine haben

rote Schenkel und sind selten ganz schwarz.

Der Herr Präparator Spane y fand diese Rasse

an einigen Punkten der Schwäbischen Alb im (Jebiete

des S c h w ä b i s e, h e n J u r a in der Gegend von
Gernünd. bei Tamihalde, dem Kalten Feld, auf der

Kuchalb usw. im Mai und Juni. Er schenkte das

.Material mit den anderen von ihm gesanunelten Kole-

ojiteren dem Berliner Königl. Zoologischen Museum.
Hier befinden sich auch äußerst ähnliche Exeni))lare

von A i g e n in den südlichen Ausläufern des Böh-

merwaldes (Dr. E nde r 1 ei n), einer Gegend, die .schon

zu Ober-Oesterreich gehört. .Auch fand ich selbst zwei

Exemplare bei K u f s t e i n in Nord-Tirol, die auch

zu der Spaneyi-Rassß zu ziehen sind.

Bay<M-n wird von einer i>igentümlichen Ras.se der

Spezies ra»cfZ/r(^)(.s- bewohnt, die ich als liftrtiririis-

R a s s e Ijezeichne. Die Oberseite ist mäßig kon-

vex und kupfrig-erzfarben, glänzend und meist ziem-

lich glatt, an den Seilenrändern zuweilen grünlicii.
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